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„Aber WIr, WIr loben Gott VO 1U bıs 1n Ewigkeıt.“ An diese Worte des 175LE Psalms knüpfte der jüdische Phiılosoph und Theologe Hermann Cohen 1im
Jahre 19192 be] seiner Berliner Abschiedsvorlesung Er legte seinen Horern als
etztes Vermächtnis die Lobpreisung Gottes als vornehmste Aufgabe des Menschen
4A15 Herz. „Aber WITr, WIr loben CSOtt VO 1U bıs in Ewigkeıit!‘ „Dieses sıegendeAber“ bedeutet nach Hermann Cohen „Aber WIr sınd ew1g.“ Franz Kosenzweıgfügte 1m Bericht über diese Abschiedsvorlesung interpretierend hınzu: „Das Leben
wıird unsterblich ım ewigen Lobgesang der Erlösung“.* Gerhard Schmolze, der
diese Vortälle 1in Erinnerung bringt, knüpft die rage 28 ob diese Erkenntnis des
jüdischen Gelehrten nıcht tür Juden und Christen ein wichtiger Hınweis se1n könnte,
welche Bedeutung dem Lobpreis des Gottes Israels und der Christen zukommt.

In der Fat: ine wichtige Einsıicht euchtet 1ın diesen Worten auf Im Lobpreıs
Csottes sınd WIr Menschen unsterblich, 1m Lobpreıis (sottes haben WIr teıl Gottes
Ewigkeiıit. Denn „Jahwe thront auf den Lobpreisungen Israels“ (Ps Z 4 Er,
der unsterbliche Gott, wiıll das Unıyersum regieren, ındem aut den tehillot,
den Lobpreisungen, und den berakot, den Danksagungen seiner Geschöpfte, thront:

hält die Fäden des 1ls 1in Händen unter der lobenden un danksagenden Be-
teilıgung der Menschen, die hıerzu erschaffen und ausgestattet hat

In der Diskussion über die Neugestaltung des monastıschen Offiziums kommt
diese Einsıcht ZUuU Zuge in eınem Artıkel VO Emmanuel VO Severus über heutigetheologische Grundtendenzen 1m Gegenüber Zur Regula Benediceti.? Wır gebenhıer den Abschnitt seiner Abhandlung wıeder, der sıch mit dem Thema des monastı-
schen Stundengebetes in der heutigen krisenhatten Sıtuation beschäftigt. Der Ver-
fasser ist überzeugt, da{fß -Für das Mönchtum und die ıhm VO' Vatıcanum
gestellte Aufgabe der accomodata renovatıo 710e Stunde ull ebensowen1g gebenkann Ww1e€e für das olk Gottes und die Kırche Jesu Christi: Kırche und Mönchtum
schleppen in unserer eıt in gleicher Weıiıse schwere Bündel ungelöster Fragen mıiıt
sıch herum, die auf Antwort und Lösung warten.“ I „die ast dieser Fragen ist
grofß, daß S1e für viele Einrichtungen der Kırche und auch für vıele Klöster einer
iınn- und Exıstenzkrise geführt hat“.3 „Völlıg verändert“, tührt der Vertasser 1m
einzelnen Aaus, C 3IS%t die Atmosphäre auf jenem Gebiet, das den Mönchen VO An-
fang sehr Herzen lag und das 1n der monastischen Renaıissance des Jahr-hunderts immer wıeder als das UOpus princıpale des benedıiktinischen Mönchtums
hingestellt wurde: ihrem Gottesdienst. Das benediktinische Mönchtum hat sıch
hiıer über seıne eigenen Anliegen hınaus 1n der Gesamtkirche 1m Zuge der
Erneuerung der Liıturgie 1n die überaus schwierige Lage derjenigen gebracht, die
nach eiınem treftenden Worte Davıd Knowles’ „Urheber und Betrottene“ zugleichsınd.* Gewi{fß haben die Mönche selbst auch die Voraussetzungen geschaften, 1n
der accomodata renovatıo ihres Lebens dem Opus De1 in Formen eiınen
Platz geben ıch denke dabei die Arbeıten V{ Elıgius Dekkers ZzUuU  — Liturgie-pflege, erstmals iın dem Memori1al Casel ausgesprochen und seıther oft und 1in
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176 vielen Sprachen wıederholt Lll'ld verbessert>, die Arbeıiten Lieclercqs® und
Dom Adalbert de Vogues ZU inn des monastischen Stundengebets’ und die
terdessen 1n den einzelnen monastıischen Kongregationen ausgearbeiteten und VY-Ol -

gelegten monastıschen Stundengebete, die alle W ar bıs die renzen eınes
erlaubten Pluralismus gehen, aber doch auch gute und Z Teıl csehr olücklicheSchritte VeOrIrs un Lıiturgie plus priıante darstellen.®8 Aber diese Fragen sınd noch weıt
mehr ın den 5og eıner bestimmten Problematik geraten.

Wiährend die Öffnung der Liturgie HT Volkssprache ın der bıblischen Verkündıi-
Suns siıch als sehr wohltuend gezeigt hat und AaUS dem oyrößeren Zusammenhangder Heilsgeschichte sıch auch e1n größerer Aktualıtätsgewiınn ergeben hat, zeıigtsıch 1ım ‚Gebet‘ das Phänomen der ‘Ungleıichseitigkeit’ iın verschärftem aße
War 1st 18898  - bereit, dem lıturgischen eınen Abstand VO Bezugssystem der
menschlichen Sachzwänge und Zufälligkeiten zuzubilligen, weıl INa ıh als NOL-
wendig anerkennt, aber wırd doch auch als störend empfunden.

Wiährend die katholischen Theologen meıst L1UTr noch die Fürbitte gelten lassen
und darın auch dem Mönchtum seınen eigentliıchen Platz zuweısen, trıtt das Ele-
men des Rühmens und Preisens fast Sanz zurück, und die evangelıschen Theologen,besonders jene;, welche der polıtischen Theologie und der Theologie der Revolution
nahestehen WwW1e€ Bernet? 1in Zürich und tto10 ın Maınz, lösen das Gebet ftast
völlıg Aaus dem Zusammenhang der bıblischen und lıturgischen Tradıtion und
verweısen ın den Bereich eiıner phılosophischen, gedanklich bestimmten
Retlexion. S1e verbinden mıt der Forderung nach der Gesellschaftsveränderung,ohne dabei die rage des Sınn-Ganzen 1m Sınne der Philosophie Wıttgensteinsstellen, dessen Axıome VO der Sprache als Antizıpatıon des (3anzen ohne
Zweıtel auch für die Sprache der Lıiturgıie, besonders tür die Sprache als Einübung
ın bestimmte Lebensaufgaben und Lebenssituationen vıel apCch hätten. Die über-
lieferten Vorstellungen VO Opus De, VO der Heıilıgung des natürliıchen Tages-und Zeıtablaufs scheinen gegenüber den säkularen Lıturgien unNnserer Gegenwartvöllig unzureichend, und hre Interpreten erweısen sıch oft gegenüber den
sakularen Liıturgien des Jugendprotestes, der modernen Freizeitgesellschaft, des
Natıonalismus der Dritten Welt und der revolutionären ewegung gegenüber als
völlıg hılflos.11 Und Worte der Regel Benedikts W1e das VO COI’ISPCCtUS divinae
maıestatıs et angelorum 1US (Kap 1 6), der praesentıa divına, die WIr glauben,
WeNnNn WIr ıst nach Herwegen fast milıtärisch ausgedrückt Zu Opus De
:antreten:, Cu ad OPUS Deı adsistimus (Kap scheinen der modernen Fragenach Gott sehr, sehr ferne lıegen

TIrotzdem möchte iıch glauben, dafß möglıch seın mülßlste, iıne Integrationder Gedanken der Regula Benedıicti ın die Antworten versuchen, dıe der
modernen Gottesfrage VO' der Theologie HS erTrer Tage gegeben werden. Grund-
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lage datür wiırd se1ın die grundsätzliche Betreitschaft der Regel Benedikts (Kap 1  9 F}22) „Dies betonen WIr AYA©X allem, dafß der, dem diese Psalmenverteilung mıfStällt,
S1e anordnen mOge, w1e€e für besser häalt“ Wege dazu sehe ıch 1n folgenden
Überlegungen: Das Deum der Regel Benedikts (Kap ÜE > Z iıst 1n
einem Sınne interpretieren, der nıcht LUr den binnenbiblischen Bereich der
alttestamentlichen Gebetssprache berücksichtigt. Wenn Benedikt dem Gottsuchen
ıne wesentliche Bedeutung zumıi(t, sollten WIr 1n der Varıation eınes ekannten
deutschen Buchtitels iragen: „ Was heißt das eigentlich: Gott suchen?“ Eınıge An-
deutungen Ar Beantwortung: Gott suchen iıst ftür das Mönchtum immer bestimmt
durch das eschatologische Element: sıch aufmachen, dem entgegenzugehen,
der kommt. Das heift ıne Verwirklichung des monastıischen Lebens in der COM
versatıo9 damıt der wıederkommende Herr seıne Knechte wachend $tindet
eın totales Engagement in der Bindung Christus 12 Das heißt fernerim monastıschen
Leben, in der stabilitas besonders, die Dialektik \.ll'ld Ambivalenz des christlichen
Lebens erkennen, dıe UL 1ın 1ne dauernde Konfrontation mıiıt der Welt stellt, die als
Stätte MS TES Gebetes und H4S GFEGT. Arbeit auch 1HSCETE Umwelt ist, ın der WIr aus-
harren und W1e€e der moderne Naturwissenschaftler das Experiment des Gott-
suchens iımmer NEeu begınnen mussen.

Das heißt für Stundengebet, dafß nıcht Nnu WIr selbst verstehen als
Offenbarung und Verheißung der Gegenwart Gottes, sondern auch als Offen-
barung und Verheifßung der Gegenwart CGsottes verständlich machen. (Soft ist gegen-
waärtıg auch 1ın der Verheifsung, die Beten gegeben hat Unser Stunden-
gebet mMu einsichtig, durchsichtig (perspicabel) werden als Suchen nach dem leben-
digen Du Gottes und als Ausdruck der Begegnung miıt Gott,; der allein unserem 133-
se1ın Sinn, ÜHSEGLOT: Schwäche Kraft eınem verantworteten Menschensein oibt Wır
dürten gerade ın den Schwierigkeiten, dıe für Beten und Opus De1
in der Gegenwart bestehen, keinen Grund Z Resignatıon und Z Deftfaitismus
sehen. Geschichtliche und heilsgeschichtliche Erfahrung zeıgt uns, dafß dıe Heıils-
ökonomie GCatte: nıcht eın Ablaut VoO echanısmen ıst; WIr sollten treilich auch
VO  m dem Eıngeständnıis U1N1SCITES Nıchtwissens und der scheinbaren Ausweglosigkeıit
nıcht zurückschrecken. uch (Csottes Schweigen kann se1ın Anspruch im Sınne VO
s 43, se1N, und 1MmM Eıngeständnıis UuUNSeETES Nıchtwissens kann sıch schon die Kraft
verbergen, SR AN E Vergangenheit „entrümpein: B, und der Kern der Zuversicht
un des Vertrauens schlummern, ohne die CS eiınen Weg in die Zukunft nıcht geben
wırd.

Ich oylaube treilich, daflß uns 1n dieser rage ständıg und lebendig bewufßt leiben
muüßte: das Andauern des Auftrags, den Gott dem Moses Ex E gegeben hat
Und WIr sollten dieses bıblısche Element 1m Hınblick aut die Kraft, die das Buch
Exodus iın der spirıtuellen Überlieferung enttaltet hat,; nıcht geringschätzen:
Gott hat nıcht nur Moses seıiınen Namen geoffenbart, sondern hat diese Offenbarung
mıiıt dem doppelten Auftrag verbunden: die Offenbarung dieses Namens über die
renzen des Volkes Gottes in die Umwelt hinauszutragen; terner sollte dieses olk
aut die Offenbarung antworten durch den Lobpreıs, durch das Rühmen und das
Lob dieses Namens. Im Andenken Vo Geschlecht Geschlecht oll Gott -
gebetet und gelobt werden, der geoffenbarte Name oll ıhm zurückgegeben werden
im ‘reddere nomen’, 1m zakar, das für das “christliche Gedächtnıis des Herrn)’ 1m
sakramentalen und ‘meditativen’ HREa als Teıilhabe Mysterium Christi charakte-

Vgl azu die Arbeiten VO Turbessi. Zusammentassende Lıteraturangaben 1n ! „QuaerereDeum  “ I1 tema della ricerca dı Dı0 nella
3 Anm 2NOS1 nello ZnNOost1C1SMO. Benedictina 18 4974)

’debarassee’ wıeder.
SO oibt Vft. den VO Eeclercq; Aspects du monachısme, 133 verwandten Ausdruck



178 ristisch ist.14 Hıer turmt sıch i1ne Menge VO Fragen auf, für deren Beantwortungnoch sehr wen12 Losungen und YSLE recht keine Kezepte o1ıbtSchon das Menschsein und Menschbleiben ın der Welt VO heute kostet orofßseOpfter und Verzichte: der Mensch ertährt ımmer mehr, da{ß auch dıe mensch-
lıchen Werte der Freundschaft und Liebe, des Schönen 1ın der Natur und in der
Kunst nıcht ohne Gebet und ohne Begegnung miıt (zOtt erhalten kann \lfld da{ß
1m Klıma des Kulturkonsums und der Wegwerfzivilisation nıcht bestehen kann
ohne das Suchen nach der bleibenden Statt: also ohne Suchen nach Gott Das ıst die
Forderung, der WIr uNns stellen mussen.“

Es schien uns wichtig, diese Gedanken weıteren reısen zugänglıch machen.
Unter eiınem SAdlızZ anderen Aspekt sıch auch Arnold TIkacık miıt dem

Problem des Stundengebets und der Eucharistieteijer auseinander. Er betont,
da{fß die heutige Weilt nach Gemeiuinschatten schreıt, AIn denen echtes Gebet seinen
Platz hat Wer ıne solche etende Gemeiinschaft antrıfft, begehrt ıhr teil-
zuhaben. Da die tradıtionellen christlichen Körperschaften diesem Bedürfnis
nıcht entsprochen haben, füllen weltliche Zentren und nıcht institutionalisierte
Gruppen die Lücke aus S1e helfen dem Bedürfnis nach persönlıcher Meditation
und Kontemplation aAb W1€ auch dem Verlangen nach gegenseıtiger Anregung in
sowohl riıtuellem als auch spontanem Gebet Die Ursache für diese Entwicklunghegt darin, dafß vıele spuren, WwW1e€e ein oyroßer Teıul der Kırche, VOL allem in den
geistlichen Kommunıitäten, untfter Gebetstormen leidet, die weder dem soz1ıalen noch
dem individuellen Bedürfnis des Betenden entsprechen. Gebet, das ausschließlich
in Buch-Rezitation besteht, ıst nıcht der Ausdruck des gemeınsamen Lebens einer
Kommunıität. Es bıetet weder die Möglıichkeit, den Geıst ın der Gegenwart Csottes
ruhen lassen, noch ıst das rechte Miıttel, ıne truchtbare geistliche Gemeın-
schaft aufzubauen. Wenn auch rühere (Gsenerationen ausgerichtet autf lesen-
den Nachvollzug VO bereıts vorhandenem Gedankengut, streckt 1NSsSeTEC Gene-
ratıon sıch doch Aaus nach intensıverem persönlıchem Engagement; S1e hat kein
Bedürfnis nach Gebeten AUS einem Buch, und S1e findet auch kein Genügen darın.“
Diese Feststellungen veranlassen TIkacık Überlegungen, WwW1e€ eiınem solchen Not-
stand abgeholfen werden kann. Er meınt:

„Die benediktinische Kommunlität, in Christus geeint und das Leben der Sohn-
schaftt pflegend, oibt iıhrem Leben Ausdruck in ıhrem Gebetsoffizium, in der Feier
VO CGottes Heıilstaten für dıe gesamte Gemeıinschaftt der Kırche 1n der SdNZCN Welt
ebenso w1ıe für die Gemeinschaft der Kırche eınem bestimmten (Ort un
einer bestimmten eıt Das pus Den’ sollte diesen zweıtachen Wesenszug der
Kırche A Ausdruck bringen, W1€e das 1ın der Tat auch lange eıt hındurch Dschah Nun hat das, WwWas heute oft gesagt wiırd über den Wechse]l der Kulturen und
der Lebensbedingungen, W ar 1U teilweise Geltung 1m Hınblick aut entsprechendeAuswirkungen 1ın der Feıier der Messe:;: doch sollte dieser Wandel der Zeitverhältnisse
nıcht unberücksichtigt Jeiben beı der Art und Weıse der Feıier der Eucharistie und
des Opus Dei

Die Form des Gebetes hat auf iırgendeine Weıse teıl seinem Inhalt. Darum
kann das gleiche et eınen scheinbar völlıg ungleichen Inhalt aufweisen für
WEl Menschengruppen, die untfter verschıiedenen Lebensbedingungen existieren.
S50 kann geschehen, dafß das Gebet für ıne der beiden Gruppen seınen ınn und
Zweck vertehlt. Wenn der „Bericht uüber das benediktinische Leben“ des Äbtekon-

Vgl ZUuU Wurzel zkr P.A de Boer, Gedenken und Gedächtnis 1ın der Welt des AltenTestamentes (1962): Füglıster, Die Heilsbedeutung des Pascha DDZum monastıschen Gebet
VO Balthasar. Leclercgqg, Aspects du monachisme, A 7, unter Berufung auf



DrCSSCS vom Jahre 196715 auch verlangt, daß das Upus De1 seiınen eigenen Charakter 179bewahren soll, W1€ 65 seiner Struktur entspricht, oll damıt doch gewifß nıcht
gesagt werden, dafß diese Struktur VO (zOtf geoffenbart ıst ewıiger Unveränder-
lichkeit. Es ist Raum vorhanden für eiınen Pluralismus der Lehre ebensogut W1€ für
1ne dementsprechende Lebenspraxis innerhalb der ganzen benediktinischen rofß-
amılie W1e€e auch innerhal einer bestimmten Kommunität, 1in der We1 oder mehr
Generati:onen mıteinander leben Denn WECNN das erste Anlıegen 1ın eiıner enedik-
tinıschen Gemeıinschaft die Pflege der Sohnschaft ist1e, dann sollte auch als eın
höchst wichtiges Ertordernis betrachtet werden, daß die Struktur des CGebetes allen
Gliedern der Gemeinschaft ine entsprechende geistliche Erfahrung ermöglıcht und
erhält; und muüf{fßte dorge werden, daß nıcht einıge Glieder geistlich Ver-

hungern und sıch darum als enterbte Kınder betrachten mıiıt entsprechendem Verlust
Vertrauen und Glauben hre Brüder und hre Berufung. Es mu{fßte irgend-ein Weg gefunden werden, dieser Sıtuation abzuhelten entweder durch

ANSCMCSSCHE Anderung des Offiziums für die NZ! Kommunıität oder aber durch
Eınführung besonderer Gebetstormen wenıgstens bestimmten Zeıten der Woche
Die Kommunıität sollte ım Gebet des gyöttlichen Offiziums Zeise se1N, dafß (Csottes
erlösende Liebe und se1n Wıirken 1n Christus gegenwärtig ist In der orge und Ver-
ständnisvollen Anteılnahme jener, die S1e betend verkündıgen.

Die Schwierigkeiten, die sıch zeigen bel der Realıisıerung des Ideals der Sohn-
und Bruderschaft, mussen iırgendwie verleiblicht werden und tormalen Ausdruck
finden 1mM Gebet des Offiziums, WEeNN eın solches Gebet wiırkungsvoll se1ın oll für
die Gemeinnschaftt und hre Glieder. Wenn 1ne solche Verleiblichung ermöglıchtıst, dann wırd der Dıiıenst, 1n dem eıner des anderen Lasten tragt, aut eiınem solı-
deren Fundament durchgeführt werden, und wırd ıne gesunde wechselseitigeVertraulichkeıit in der Gemeıinschaftt gefördert. Es 1st darum notwendig, dafß Nn
Kommunıitäten als ine echte Bruderschaft ın Christus ıhre Gebete verrichten,
daß WIr mıiıt unseren eigenen Worten iın denen das Wort Gottes auch 3 © Sawärtıg 1st beten tür diesen heutigen Tag und für das gegenwärtıige Werk,; für die
Nöte und Sünden, dıe UL bedrängen, und für Jen®s die unNl$s anverfraut siınd 1n
diesem Zeıtpunkt der Heilsgeschichte. Zu W ds SOnNSs 1st die Gemeinschaftt da, WECeNN
nıcht, die Macht iıhres Gebetes den Ängsten, der Furcht, Hoffnung und
Schwäche ıhrer Glieder zuzuwenden, dafß S$1e weınen kann miıt den Weinenden
und sıch fr eu“en mıiıt denen, die froh sind Röm 1 36)? 30r ftormulierte Gebete
können schön und gehaltvoll seIN, ohne ufibedingt Zzu persönlıchen Gebet ZzU
werden: aber die armste stammelnde Bıtte eines Bruders kann eın besseres Gebet
un 1ne größere Kraftquelle für die Gemeinschaft sein als ein reiches Formular.

Die Funktion der Eucharistie aber bei der Einıgung der Menschen nıcht 1U mıt
Gott, sondern auch untereinander 1in lıebender Gemeiinschaft ın Christus ist
klar und deutlich herausgestellt durch die Vorstellung VO messianıschen ahl
des Neuen Bundes. Und eben dies ıst ein Aspekt, der In der Konzıiılskonstitution
über die Liturgıie eindrucksvoll 1Ns Licht gerückt wurde.17 Der ‚Bericht über
das benediktinische Leben‘ hingegen vernachlässigt diesen wıichtigen Gesichts-
punkt S5ANzZ und Sar ach dem Grundverständnıiıs VONN Bund und ahl stıftet dıe

„De 1ıta benedictina. CC Statement Benedıictine Lıite Adopted by the Congress otfAbbots (Rome 1967 Printed tor private cırculation (Mount Angel Abbey, St Benedict,Ore O:
ebda 17a Hınweis auf Eph I 4—12; Röm 8’ 15—17; '"Lumen gentium’ 48 us

miıt Schlußfolgerung: I> Somıit hat das benediktinische Leben spezıell das Gepräge der
Sohnschaft.
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Fucharistie Bande sowohl zwıischen den Menschen und Gott als auch zwıschen180
len Menschen untereinander. Da 11L der ‚Bericht über das benediktinische Leben‘

sehr krattvoll die Notwendigkeit VO Verschiedenheiten betont Zur Förderungder Liebe 1ın den Kommunıitäten, sollte die Art und Weıse der Eucharistiefeier 1ın
kleineren Gruppen wenı1gstens mehrmals ın der Woche die Möglichkeit biıeten Y

Heılıgung und Festigung persönlıcher und menschlicher Bande in kleineren
Gruppen: Dıie Nn Kommunıität könnte dann den testlicheren Anlässen
sammenkommen. Das Leben der ommunıtät kann nıcht aufgeteilt werden 1n WwWwe1l
verschiedenartige W aAr parallele, aber getrennte Ströme, den sakramentalen
Lebensvollzug aut der einen Seite und den täglichen und gewöhnlichen autf der
anderen Se1ite Dıie ommunıtät iın der Ganzheit ihres Lebens ref Zeichen für
Christi erlösende Gegenwart und Liebe.“

uch miıt diesen Ausführungen wırd eın wıichtiges Anlıegen ausgesprochen.
Es darf 1m Leben der Kırche W1e auch der einzelnen Gemeıinschatten innerhalb
der Kırche keıine „Dualıtät der Strukturen“ geben; die Liıturgıie wırd auch ın den
Aussagen des IB Vatıcanum ın ıhrer Hınordnung aut das Leben gesehen, und darum
mu{ß das Leben der einzelnen kiırchlichen Gemeinschatten seiınen entsprechenden
Ausdruck tinden 1im Raum der Lıiturgie. Es geht nıcht A} dafß „ZWel Ordnungen
ın der Kırche“ o1bt, ; vON denen dıe 1ne den Gottesdienst und die andere die
Carıtas ZuU Gıpfel hätte“, sondern alles mu seınen Lebensvollzug finden ın
eıner „einzIıgen Ordnung, die sıch gleicherweise in Gottesdienst und ein für
den anderen aktualisiert“. Dıie „Ordnung des Sakralen  « darf nıcht abgehoben
se1ın VO eıner „anderen Ordnung“, in der sıch die anteilnehmende dorge den
Nächsten realisıert. Fr den, der mıiıt dem Geheimnıis des “Gott mıt uns in
jeder Hınsıcht Ernst macht“ ıst eın solches „kultisch-liturgisches Mifiverständnis
des Gottesdienstes“ ebenso unvollziehbar W1e€ AIn reın iınnerweltliches MifSver-
ständnıs des christlichen Diıenstes“. Beides gehört Die Lıturgıie dartf nıcht
FT „Randfunktion“ herabgewürdigt werden durch einseıt1ige Betonung ıhrer
tormalen Elemente, der Lebensbezug mu beı allem lıturgischen Geschehen
richtungweisend sein und bleiben1°.

In dem Bericht wırd ausdrücklich und austührlich eıne Gru penbildung als
zulässig und ftörderlich hingestellt. Vgl Statement, 30 Ady CNSO 1m Beric der Kommis-
S10N »De monastıca« ber die Antworten auf Fragen Z Dokument Nr. 102 desAbtekongresses 1970
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